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Löstenbach, Tannbach und Töpenbach, überall ge-

meinsam mit Unio crassus subsp.

Möge vorliegende Arbeit als ein kleiner Beitrag

zur Kenntnis der Muschelfauna des Saalegebiets freund-

lich aufgenommen werden. Allen, welche mich dabei

unterstützten, sei auch hier nochmals der beste Dank
ausgesprochen, namentlich auch meinen früheren Schü-

lern E. Schott und H. Eberhard, welche mir fleißig

beim Sammeln des Materials halfen.

Die Land= und Süßwassermollusken des Tertiär-

beckens von Steinheim am Aalbuch.
3. Fortsetzung (Vgl. Nachrichtsblatt 1919, lieft !, S. 1-23; Heft 3, 119 128).

Von

F. G ottschick.

Genus Hyalinia, Ferussac.

Tafel I, Fig. 1.

27. Hyalinia (Hyalinia) subnitens Klein
fa recedens n. f.*) und Hyalinia (Hyalinia)

subnitens Klein var. erecta n. v.

1900. Hyalinia orbicularis Miller S. 396.

1911. Hyalinia (Polita) orbicularis var. minor Gott-

schick. Jahreshefte S. 500.

1916. Hyalinia (Polita) subnitens Gottschick u. Wenz.
Nachrichtsblatt S. 23.

So große Formen wie sie in Mörsingen vor-

kommen, — die Art tritt auch dort sehr vielgestaltig

auf — findet man in Steinheim nicht. In Mörsingen
trifft man Stücke mit bis zu 51/2 Umgängen und 14 mm

*) Die früher von mir gebrauchte Bezeichnung fa minor
muß fallen, weil dieser Name schon mehrfach vorhanden ist,

ich habe daher die Steinheimer Form fa recedens genannt.
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Durchmesser; daneben kommen aber auch kleinere

Formen, 41/2—5 Umgänge, 10— 11 mm Durchmesser,

vor; die kleineren meist auch etwas flacheren Formen
würden auch bei 51/2 Umgängen keine 14 mm Durch-

messer erreicht haben. In Steinheim haben die größten

Stücke gegen 5 Umgänge und 9i/
2 mm Durchmesser.

Die Umgänge sind meist recht flach.

In den KJeinischichten kommt vorwiegend eine

Form vor^ die ich als var. erecta n. var. ausscheiden

möchte. Verschieden von der gewöhnlichen Form, wie

sie in der Sandgrube ausschließlich vorkommt, durch

geringere Größe (6,5 mm) und erheblich stärkere
Wölbung der Oberseite (Höhe 3 mm), etwas

engeren Nabel und wesentlich langsamere Zu-
nahme der sich nicht erbreiternden, stär-
ker gewölbten und meist auch stärker ge-
streiften Umgänge. Die Oberseite zeigt keine

Spirallinien (nunan einem Stück glaubte ich eine leichte

Andeutung zu sehen), während die weniger stark ge-

streiften Umgänge der gewöhnlichen Form stets deut-

liche Spiralstreifen zeigen.

In Mörsingen kommen — selten — einigermaßen

ähnliche Formen vor, deren Umgänge aber rascher an

Breite zunehmen.

In den Kleinischichten ist die var. erecta ziemlich

häufig, während man die gewöhnliche Form dort selten

findet. In der Sandgrube kommt nur die gewöhnliche

Form vor.

28. H yaliriia. (Hyalinia) pro cell aria Jooss.

Von dieser von Jooss Centralblatt f. Min. etc. Jahr-

gang 1918 S. 289 beschriebenen Art habe ich nur 1 un-

ausgewachsenes Stück in der Sandgrube gefunden. Die

Art kommt außer in Mörsingen namentlich auch im

Malleolatakalk von Altheim b. Ehingen vor. Ähnlich
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wie subnitens Vorläuferin der nitens Mich, ist, ist pro-

cellaria die Voriäuferin der cellaria Müll., von der sie

sich eigentlich nur durch einen etwas weiteren Nabel

unterscheidet.

Subgenus Qyralina, Andreae, 1902.

29. Hyalinia (Gyralina) circumscisa n. sp.

Tafel I, Fig. 2.

Von dieser seltenen Art habe ich schon vor Jahren

2 scnön erhaltene Stücke (und ein Bruchstück) ge-

funden, noch früher aber hatte Herr K. Fischer und

Herr Dr. Wenz, Frankfurt, eine ganz ähnliche Form
in den obermiocänen Schichten bei Frankfurt gefunden.

Die hiesige und die Frankfurter Form gehört zu einer

und derselben Art, die Frankfurter Form wird aber als

Varietät abgetrennt werden müssen. " Leider ist Herr

Fischer noch nicht zur Beschreibung der Art ge-

kommen und muß ich daher bei der Beschreibung der

Art, damit ihre Fassung nicht zu eng wird, die Frank-

furter Form ebenfalls mit berücksichtigen.

Das Gehäuse mit seiner ziemlich kräftigen Schale

ist bei der Steinheimer Form sehr flach kegelförmig,

während die Frankfurter Gehäuse in der Regel etwas

höher gewölbt sind, zum Teil sogar etwas kugelig

aussehen. Aut der Unterseite ist das Gehäuse mäßig

weit genabelt; die Frankfurter Formen sind meistens

etwas weiter genabelt (was wohl daher kommt, daß die

Umgänge bei der Steinheimer Form namentlich auf der

Unterseixe etwas breiter und flacher sind). Der Nabel

der Frankfurter Form senkt sich etwas plötzlicher und

schärfer ein als der der Steinheimer Form, die Um-
gänge haben bei der ersteren Form auf der Unterseite

ihre stärkste Wölbung kurz vor dem Beginn des Na-

bels, der sich alsdann ziemlich plötzlich und scharf ein-

wärts senkt. — Die Steinheimer Form hat stark 4
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Umgänge; die Stücke scheinen mir, obwohl die Frank-

furter Form 5 Umgänge hat, ausgewachsen zu sein, die

beiden einarider vollständig gleichenden Stücke er-

breitern ihre Umgänge etwas mehr als die Frankfurter.

Bei der Steinhejmer Form sind die Embryonalwin-

dungen (schwach 2 Umgänge) etwas höher gewölbt

und haben breitere und tiefere Nähte, die folgenden

Umgänge sind aber etwas flacher als die sich -ziemlich

stark wölbenden Umgänge der Frankfurter Form und
werden etwas breiter. Sie haben eine anfangs ziemlich

scharfe, später aber stumpfer werdende, jedoch immer-

hin noch deutliche Kante; am 5. Umgang der Frank-

furter Stücke wird die Kante noch stumpfer und un-

deutlicher.

Die glatten glänzenden Embryonalwindungen

haben etwa 5 scharfgeschnittene schmale Längsleisten,

die folgenden Umgänge haben ziemlich kräftige, un-

regelmäßige, stellenweise fast rippenstreifige Anwachs-

streifen. Die Längsleisten setzen sich auch auf ihnen*

fort und vermehren sich mit dem Breiterwerden der

Umgänge. Bei den Steinheimer Stücken sieht man
etwa 12 Längsleisten auf der Oberseite des 4. Um-
gangs, bei den Frankfurtern etwa 20. Vielfach werden

sie durch die Anwachsstreifen unterbrochen, mannig-

fach, namentlich auf dem letzten Umgang, verstärken

sie sich aber auch etwas an den Anwachsstreifen, we-

nigstens bei den Steinheimer Stücken, so -daß man fast

Dornansätze zu sehen meint. Außen an der Oberseite

des letzten Umganges sind sie am kräftigsten, unten

werden sie schwächer, bis sie im Nabel ganz verschwin-

den. Bei den Steinheimer Stücken tritt die Längsskulp-

tur viel deutlicher zutage, die Längsstreifen sind etwas

kräftiger, geringer an Zahl. Zwischen den grobem

Längsleisten sieht man stellenweise auf der Unter-
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seite auch äußerst feine Längslinien, bisweilen auch

leicht vertiefte Längsfurchen.

Größte Breite der Steinheirner Stücke 6A,2 mm;
Höhe 3,5 mm; die Frankfurter Stücke mit ihren 5

Umgängen sind etwas größer (bis zu 9 bezw. 5 mm).
In Steinheim sehr selten, nur in den Kleinischichten,

ganz unten.

Verwandt mit ihr ist die Gyrallna roemeri Andreae

von Oppeln (vgl. Andreae, zweiter Beitrag zur Binnen-

conchylienfauna des Miocäns von Oppeln, Mitteilungen

aus dem Roemer Museum, Hildesheirn 1902, S. 9),

die letztere Form ist aber erheblich kleiner (3:1,2 mm),
hat weiteren Nabel (nach der Abbildung zu schließen)

und weniger Spiralleisten.

Die lebende circumlineata Pfeiffer, die ich leider

nicht selbst sehen konnte, scheint der circumscisa recht

nahe zu stehen.

Genus Vitrea.

30. Vitrea (Vitrea) procrystallina stein -

heimensis n. v.

Die hiesige Form unterscheidet sich vom Typus

der Oppelner procrystallina Andreae (vgl. Andreae,

zweiter Beitrag zur Binnenconchylienfauna des Mio-

cäns von Oppeln, S. 10), dadurch, daß die Schale oben

nicht flacher sondern mindestens ebenso stark gewölbt

ist wie bei crystallina M. und daß auch der Nabel

nicht enger ist als bei der lebenden Form; die Unter-

seite ist vielleicht etwas mehr gerundet als die von

crystallina, aber jedenfalls nur ganz wenig; etwas

kleiner bleibt aber, ähnlich wie die Oppelner, auch die

Steinheirner Form gegenüber der lebenden. Die stein-

heimensis hat bei 48/4 Umgängen 2>5 mm Breite

(Andreae gibt für die Oppelner nur 4 Umgänge und

etwas über 2 mm Breite an). Man sieht deutlich An-
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wachsstreifen, ganz flach aber wellig gewölbt, und am
letzten Umgang (der Naht entlang und auf der Unter-

seite) ganz feine Spiralstreifen, wie man sie auch bei

crystallina sehen kann.

Andrea e hat sicher recht, wenn er diese Art als

direkten Vorläufer der crystallina ansieht, die Stein-

heimer Form steht der lebenden noch näher.

Im Sylvanakalk vom Andelfinger Berg habe ich

ein Bruchstück gefunden, das auch zu procrystallina

gehört.

In Steinheim, in den Kleinischichten, sehr selten.

31. Jan u Ins gottschicki Jooss.

1912. Patula gottschicki Jooss, Neue Landschnecken

aus dem Obermiocän von Steinheim a. A.,

Nachrichtsblatt der deutschen malakozoologischen

Gesellschaft. S. 32.

Das von Jooss in der Sandgrube gefundene Stück,

„das ursprünglich wohl aus 5 Umgängen bestand",

hatte im Innern des letzten Umgangs auf der rechten

Mündungswand 2 zitzenförmige Zähnchen, ein stär-

keres und etwas größeres oben, und ein schwächeres,

kleineres unten.

Ein von mir außer verschiedenen Bruchstücken in

den Kleinischichten gefundenes Stück hat 5% Umgänge
und — auf einer Ischwachen ringförmigen Anschwellung
— 3 Zähne, 2 größere obere und einen ganz kleinen

unteren. Die Steinheimer Form ist kleiner als die mir

sonst bekannten fossilen Janulus; /. gyrorbis Klein

aus den Rugulosaschichten (vgl. Wenz, Die Oepfinger

Schichten der schwäbischen Rugulosakalke, Jahreshefte

des Oberrhein, geol. Vereins N. F. 1916 S. 167 und

Die Thalfinger Schichten der schwäbischen Rugulosa-

kalke, Jahreshefte des Oberrhein. Geol. Vereins 1918,

S. 18) zeigt 7 Windungen und auf der letzten Hälfte
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des letzten Umgangs 4 nach rückwärts immer
schwächer werdende Ringwülste mit je 1—2 feinen

Zähnchen. An einer großen Form von Mörsingen
konnte ich — ähnlich wie beim lebenden bifrons Lowe
von Madeira — nur die Ringwulst, aber keine Zähn-

chen finden.

Familie Arionidae,
Genus Arion Fer.

32. Arion sp.

Kalkkörperchen bald länglich walzenförmig oder

seitlich zusammengedrückt, bald mehr rundlich kugelig

oder niedergedrückt, bisweilen einen Rücken bezw.

Bauch zeigend, sind von den Kalkkörperchen lebender

Arioniden nicht zu unterscheiden, nur die Lage (ich

habe sie zum Teil in ganz gleichmäßigem Sand in einer

Tiefe von li/2 m ausgegraben) zeigt, daß es fossile

Formen sind. Wie bei lebenden Arioniden sind die

Kalkkörperchen bald sehr feinkörnig, zuweilen aber

auch sehr grobkörnig. — Arion klnkellni Wenz (Wenz,

Fossile Arioniden im Tertier des Mainzer Beckens,

1911, Nachrichtsblatt der D. M. G., S. 176 ff) kommt
nur mehr oder weniger seitlich zusammengedrückt vor

und wird nur 1,8 mm lang, während in Steinheim

auch mehr rundliche bezw. walzenförmige Stücke vor-

kommen, bis zu 2,5 mm lang. — Bei der großen Ver-

schiedenheit der Kalkkörperchen in Steinheim ist es

nicht ausgeschlossen, daß mehrere Arten beteiligt sind.

In den Kleinischichten stellenweise häufig, in der

Sandgrube sehr selten.

Familie Punctidae.
Genus Punctum Morse.

33. Punctum propygmaeum parvulum n. v.

Die Steinheimer Form ist nur etwa 1,4 mm breit

und OJ mm hoch, im Gegensatz zur Oppelner Form
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(propygmaeum Andreae), welche — bei 4 Umgängen
— 1,8 mm breit und 0,8 mm hoch ist (vergl. Andreae,

dritter Beitrag zur Kenntnis des Miocäns von Oppeln,

Mitteilungen aus dem Römermuseum, Hildesheim,

Nr. 20, 1904, S. 6). Die meisten Steinheimer Formen,

deren ich namentlich in einem Gesteinsbrocken eine

Menge fand, die aber fast durchgängig beschädigt

herauskamen, haben nur 33/4 bis 4 Umgänge, bei

1,3 mm Breite und 0,6 mm Höhe. Nur 1 Stück aus

den Kleinisanden hat stark 41/4 Umgänge und mißt

fast 1,5 mm Breite und 0,8 mm Höhe. Die Stein-

heimer Form ähnelt durch ihre geringere Größe sehr

dem lebenden P. pygmaeum Drap., das allerdings für

gewöhnlich etwas flacher ist, von dem man aber, z. B.

am Fuße trockener Albfelsen, auch ziemlich hochge-

wölbte Gehäuse antreffen kann. Die tertiäre Form hat

außerdem breitere und tiefere Nähte und, vielfach die

Umgänge unmittelbar an der Naht nicht so stark

emporgewölbt, wie pygmaeum und sind deshalb die

Umgänge in der Regel nicht so stark gegeneinander

abgesetzt, wie bei pygmaeum. Die Anwachsstreifen sind

nicht ganz so kräftig wie bei der lebenden Form; die

feine Spiralskulptur, die Andreae bei den Oppelner

Stücken nicht fand, sieht man bei der Steinheimer

Form ganz wie bei der lebenden.

In den Kleinischichten an einzelnen Stellen ziem-

lich häufig.

Familie Patulidae.
Genus Gonyodiscus Fitzinger.

34. Gonyodiscus costatus Gottschick.

1874. Patula (Charopa) euglypholdes Sandberger, Die

Land- und Süßwasserconchylien der Vorwelt.

S. 603.

1900. Patula euglyphoides Miller, wie oben S. 395.
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1911. Patula (Charopa) costata Gottschick, wie oben

S. 501.

1916. Pyramidula (Qonyodiscus) costata Gottschick

und Wenz, Nachrichtsblatt S. 27.

Die Abtrennung der costata von euglyphoides

glaube ich aufrecht erhalten zu sollen, die costata ist

etwas höher gewölbt als euglyphoides, hat 6V2 ziemlich

stark gewölbte Umgänge gegenüber den 5 ziemlich

flachen und breiten Umgängen von euglyphoides, hat

— namentlich am letzten Umgang — eine ganz abge-

stumpfte Kante, so daß man den Umgang fast als

ganz rund bezeichnen kann, während euglyphoides

einen scharfen Kiel zeigt, der auf der Unterseite durch

eine deutliche Rinne abgetrennt ist. Es besteht in

dieser Hinsicht ein ähnliches Verhältnis wie zwischen

Gonyodiscus rotundata Müller, insbesondere Fa. glo-

bosa Friedel und solaria Menke. Solche Stücke von

costata, bei denen die Querrippchen an der Kante ganz

plötzlich aufhören, sehen allerdings euglyphoides

einigermaßen ähnlich. Unter etwa 120 Stücken der

Kleinischichten habe ich sogar 3 Stück gefunden, die

wenigstens an einem Teil des letzten Umgangs eine

schwache Rinne unterhalb der Kante zeigen; in der

Sandgrube hat Herr Dr. Wenz ein solches Stück ge-

funden, während ich selbst unter etwa 30 Stücken von

dort kein solches beobachten konnte. Namentlich der

Umstand, daß die verhältnismäßig seichte Rinne nicht

am ganzen Umgang — wie dies bei euglyphoides

der Fall ist — wahrzunehmen ist, veranlaßt mich, in

diesen seltenen Formen nicht einen eigentlichen Ueber-

gang von euglyphoides zu costata zu sehen, sondern

mehr einen Atavismus.

Mit noch etwas rundlicheren Umgängen kommt
costata auch an einigen Stellen des Sylvanakalks, z. B.
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im Teutschbuch, am Weg von Grüningen nach Mör-
sing^n, vor.

In der Sandgrube ziemlich selten, in den Kleini-

schichten ziemlich häufig.

Familie Helicidae.
SuMarnilie riygrorniinae.

Qenus Hygromia Risso.

Subgenus Trichiopsis C. Böttger.

35. Hygromia (Trichiopsis) kleini Klein
und Hygromia (Trichiopsis) kleini

s ca la r is n. f.

1847. Helix (Zenobia) carinulata Sandberger, Vorwelt

S. 587 und S. 649.

Helix (Zenobia) sparsipustulata Sandberger,

Vorwelt S. 587 und S. 650.

1900. Helix (Zenobia) carinulata Miller, wie oben

S. 395.

Helix (Zenobia) sparsipustulata Miller, wie oben

S. 395.

1911. Helix (Zenobia) carinulata Gottschick, wie oben

S. 503.

1916. Hygromia (Trichiopsis) kleini Gottschick und

Wenz, Nachrichtsblatt S. 31.

Diese im Obermiocän häufige Art tritt in Steinheini

ganz besonders vielgestaltig auf. Namentlich die

Skulptur, d'iQ auch schon bei den Vorgängerinnen

leptoloma und crebripunctata Sandberger verschieden-

artig ist, ist recht wechselnd. Neben Formen mit

runden Haarpapillen treten Formen mit länglichen

Papillen auf, zum Teil Formen mit merkwürdig langen,

strichförmigen Papillen, die gegen den Nabel zu mit

den Anwachsstreifen mehr oder weniger verschmelzen
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(während sonst auf der Unterseite keine Anwachs-

streifen zu bemerken sind) ; außerdem kommen Formen

vor, die auf der Oberseite kaum merkbare, mit dem
Atiwachsstreifen verschmolzene Papillen, auf der Un-

terseite aber Haarpapillen und vereinzelte längliche

Papillen haben. Manche Gehäuse haben auch keine

'ausgesprochenen Papillen mehr, man findet nur noch

ab und zu Andeutungen von länglichen mit den An-

wachsstreifen verschmelzenden Papillen. Im Sylvana-

kalk konnte ich noch kein Gehäuse ohne Papillen

finden, in Hohenmemmingen findet man nur Formen
mit runden Haarpapillen, an anderen Orten trifft man
Formen mit Haarpapillen und solche mit länglichen

Papillen.

Der Nabel ist bald ganz, bald nur teilweise be-

deckt. Während die Formen des Sylvanakalks (und

ihre Vorgängerinnen, leptoloma und crebripunctatd)

stets eine mehr oder weniger scharfe Kante an den

Umgängen haben, — besonders scharfkantige Ge-

häuse mit flachen Umgängen, wie bei erebripunctata,

trifft man in Altheim — treten in Steinheim neben

kantigen Formen auch Gehäuse mit stark gewölbten

Umgängen auf, an denen man gar keine Kante mehr
oder nur eine ganz abgestumpfte sieht.

Wegen ihrer auffallenden Erscheinung möchte ich

eine Form Steinheims besonders bezeichnen {Fa. sca-

laris n. fa.) : am stark kegelförmig erhöhten Gehäuse
senkt sich der letzte, zum Teil auch schon der vor-

letzte Umgang unter die Kante des vorhergehenden

Umgangs herab. (Tafell, Fig. 2.)

Man trifft diese skalaride Form in Steinheim ver-

hältnismäßig häufig; die ganze Art gehört überhaupt

zu den häufigeren Formen Steinheims.
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Subfamilie Helicigoninae.

Genus Chilostoma Fitzinger.

Subgenus Dinarica Bourguignat.

36. Chilostoma (Dinarica) insignis
(Seh üb ler) Zieten.

1830/32. Hellx insignis (Schübler) Zieten, Die Ver-

steinerungen Württembergs.

1847. Helix insignis Klein, Die Conchylien der Süß-

wasserkalkformationen Württembergs, Jahresh.

des V. f. v. N. in W., S. 65.

1874. Helix (Campylaea) insignis Sandberger, Vor-

welt S. 650.

Helix (Campylaea) insignis var. major (=
insignis Schübler) Sandberger, Vorwelt S. 650.

Helix (Campylaea) insignis var. minor (== stein-

heimensis Klein) Sandberger, Vorwelt S. 650.

1900. Helix (Campylaea) insignis Miller, wie oben

S. 394.

Helix (Campylaea) insignis var. major Miller,

wie oben S. 394.

Helix (Campylaea) insignis var. steinheimensis

Miller, wie oben S. 394.

1911. Helix (Campylaea) insignis Gottschick, wie

oben S. 505.

1911. Pseudochloritis insignis C. Böttger, Nachrichts-

blatt S. 133.

Herr Dr. Wenz hat mich auf die in Kroatien usw.

lebende Chilostoma (Dinarica) stenomphala Mke. auf-

merksam gemacht; ich stimme seiner Ansicht, daß

diese Form unserer insignis sehr nahesteht, vollkommen

bei. Sandberger hat, — allerdings unter Betonung

der schwachen Senkung des letzten Umgangs vor der

Mündung — die insignis in die Nähe der Chilostoma

(Liburnica) hofmanni Partsch gestellt; insignis hat
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aber nicht nur den letzten Umgang schwächer herab-

steigend und dementsprechend die Mundränder viel

weniger genähert als hofmannt, sondern hat auch die

Neigung zu hoher kegelförmiger Gestalt und den

Mundsaum schmäler umgeschlagen. ' In alle dem gleicht

der insignis die slenomphala. (Die älteren Formen
Tropidomphalus incrassatus Klein und zelli Klein unter-

scheiden sich namentlich durch d^n viel kräftiger um-
geschlagenen und verdickten Mundsaum). — Inter-

essant ist auch, wie Insignis durch seine Skulptur sich

der stenomphala nähert. Während z. B. die in mancher
Hinsicht nahestehende zelli noch an sämtlichen Um-
gängen Haargruben und zudem mikroskopisch feine

Papillen, dafür aber keine Längslinien zeigt, hat

•insignis auf den Anfangswindungen noch Haargruben,

die erst am 3. Umgang aufhören, und dazwischen

noch die mikroskopisch feinen Papillen, die auf der

Oberseite vielfach unregelmäßig ausgebildet sind und

zum Teil in feine Runzeln übergehen, auf der Unter-

seite vielfach in regelmäßig sich kreuzenden Linien an-

geordnet sind; auf den folgenden Umgängen hat

insignis keine Haargruben und keine Papillen mehr
(man sieht nur noch eine äußerst feine, meist spiral

verlaufende, an den Anwachsstreifen verlöschende

Strichelung), dafür treten deutliche, mit der Lupe er-

kennbare Spirallinien auf. Stenomphala hat gar keine

Haargruben und keine Papillen mehr, dafür treten die

Längslinien noch kräftiger und zahlreicher hervor, von

der feinen Strichelung, die insignis zeigt, treten nur

jnoch Spuren auf, ihr Verlauf ist viel weniger regel-

mäßig. Slenomphala hat allerdings bis zu 6 Umgängen,
insignis nur bis zu 5*1/2, die Anfangswindungen von

insignis sind verhältnismäßig breiter und kräftiger,

außerdem sind die Umgänge von insignis etwas stärker
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gewölbt; der Nabel von insignis ist etwas weiter und

weniger bedeckt, in der Hauptsache aber steht stenom-

phala der insignis sehr nahe.

In der Trochiformisbank bei den Feldlesmähdern

treten Formen von außergewöhnlicher Größe (bis zu

43 mm) und Höhe auf.

In der Sandgrube und am Westrand (in den

Kleinischichten und in den darüber anstehenden Warm-
wasserschichten) ziemlich häufig.

G®«au9 Klikia,

Subgenus Apula C. Böttger.

36. Kl iki a (Apula) coarctata steinheimensis

J o o s s.

1900. Helix (Zenobia) coarctata Miller, wie oben
S. 395.

1902. Helix (Zenobia) coarctata Jooss, Beiträge zur

Schneckenfauna des Steinheimer Obermiocäns,

Jahreshefte d. V. f. v. N, in W„ S. 304.

1911. Klikia coarctata Wenz, Gonostoma (Klikia)

osculum Thomae und ihre Verwandten, Jahr-

bücher des Nass. Vereins für Naturkunde in

Wiesbaden, S. 93.

1918. KUkia coarctata var. steinheimensis Jooss, Vor-

läufige Mitteilungen, Zentralblatt f. Mineralogie

usw., S. 294.

In Steinheim in der Sandgrube und in den Kleini-

schichten, woselbst auch sehr große (bis zu 14 mm),
aber ebenfalls flache Formen vorkommen, selten.

Genus Helicodonta Ferussac.
Subgenus Helicodonta Ferussac.

37. Helicodonta (Helicodonta) involuta
angitorta Jooss.

1912. Helicodonta (Helicodonta) involuta angitorta

Joos, Neue Landschnecken aus dem Obermiocän

von Steinheim, Nachrichtsblatt S. 34.
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1916. Helicodonta (Helicodonta) involuta var. scabiosa

Gottschick und Wenz. Nachrichtsbl. S. 59.

Die Steinheimer Form unterscheidet sich von

flacheren Formen des Sylvanakalks (z. B. von Mör-

singen) nur ganz wenig, die Formen gehen so ziemlich

ineinander über, ein wenig flacher sind aber die Stein-

heimer Gehäuse (sowohl der Sandgrube als der Kleini-

schichten) doch durchgängig. Sehr nahe steht ihnen

eine Form aus dem obermiocänen Landschneckenmergel

von Frankfurt a. M., auch die alte Form des Land-

schneckenkalks von Hochheim ist recht flach, hat aber

stärkere Rippenstreifung.

Nächster Nachkomme ist H. angigyra Ziegler in

Nordtirol und Oberitalien (vgl. jooss a. a. O. und

Gottschick und Wenz a. a. O. S. 60).

In Steinheim selten in der Sandgrube, sehr selten

i den Kleinischichten.
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